
DAS PROBLEM DER EIN  IMISCHEN THEOLOQIE 2 ‘
UO:  S& 0OSe Neuner S]

Anpassung ist fast einem langweılıgen ema geworden, das seıt
Jahrzehnten ZU. Überdruß erortert wurde, ohne daifiß 111d  H wesentlich

Erkenntn:ssen kam. Die Diskussion WAar notwendig als Nachklang
der kolonialen Missionsepoche, die Christentum und westliche Kultur
gleichsetzte un: deshalb die christliche OfSs'! 1n europäaischem (oder
amerikanischem) Gewande verkündete, daß junge Kirchen entstanden,
die getireu das Leıitbild der westlichen, lateinischen Kırche wıderspiegelten.
Am Ende der kolonijalen Epoche mufte 111a  — anerkennen, daß die ber-
ragung abendländischen Christentums in Iremde Kulturräume nıcht ZU
Ziel geführt hatte: denn das Zael collten doch eigenstandıge, einheimische
Kirchen sSe1In. So wurde denn füur die vers  1edenen Sphären kırchliche
Lebens die Anpassung die kulturellen Iradıtionen der verschiedenen
Läander gefordert, wobei die Durchführung aber über schüchterne Ansatze
kaum hinauskam: Man verlangte dıe Anpassung der Lıturgıe, die be1l der
rıgorosen Einheit der lıturgıschen Gesetzgebung 1in Aulerlichkeiten stek-
ken blieb:;: auch dıe kirchliche Diszıplın War durch das allgemeın geltende
Kirchenrecht viel Nau prazısıert, wirklichen Spielraum für die
Anpassung lokale Bedürtfnisse lassen. Auch theologische Anpassung
des Lehrsystems die phiılosophischen un: spirıtuellen Iraditionen der
großen Kulturen wurde gewüns un! gelegentliıch in romantısch -
mutenden Zukuntftsvisionen beschrieben: daß In asıatıscher Iheologie
ÄRISTOTELES durch KONFUZIUS 1n Chına und durch SANKARA 1n Indien
ersetzt werden so  C daiß eiınmal ein christlicher (sen1ius dieser Völker die
Offenbarung LICUu durchdenken und 1n ostlıcher Synthese vorlegen wurde.
Solche Visionen wurden nıcht, der doch 11UTr ansatzweıse, erfüllt, un
werden heute ohl mehr un! mehr unertüllbar. Man Wäar 1n ine Sack-

geraten.
Die eigentliche Ursache für den geringen Fortschritt ın der Anpassung

lag ın der Unsicherheit des theologischen Ansatzes. In en Diskussionen
wurde Anpassung 1Ur als pastorales un!: padagogısches Problem behandelt,
als rage der Methode, W1e Christentum annehmbarer dargestellt werden
könne. Diesen Diıiskussionen lag immer ein bestimmter Begriff VO  - Offen-
barung un Kırche zugrunde: OÖffenbarung ist Miıtteilung einer Summe
VO'  - W ahrheıten, die der Kirche durch Gottes Wort geschenkt sind: daß
diese W ahrheiten ın verständlicher Sprache un: in Begriffsmodellen, die
eıiner bestimmten Kultur entsprechen, vermuittelt werden mussen, ist eın
eın padagogisches, kein theologisches Problem. Ferner: Kirche ist die

Zum Buch VOon JOSEF MÜLLER, Missıonarısche Anpassung als theologisches
Prinzip (Reihe: Missionswissenschaftliche Abhandlungen und Texte, 31)
Verlag Aschendorff/ Münster 1973; VIIL, 329 Seiten, kart 58,—
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endgültig konstituierte Gemeinschait der Gläubigen mıt ihrem Kult, ihrem
Verwaltungs- und Rechtssystem, in die NEUC Mitgliıeder eingereıiht WC1I -

den sollen, wobel 1119  - gewilß Konzessionen Brauchtum, Lebensweise
und Denkformen verschiedener Kulturen machen kann, aber doch 11UT5 in
solchen Grenzen, dafß die einheitliche Struktur der Kirche ıcht beein-
trachtigt wird.

Hier seiz dıe Untersuchung des Autors eın Anpassung erschöp{ft sich
nıcht 1n praktischer Pädagogik, sondern mufß VO'  - der Mıiıtte des Offen-
barungsgeschehens her verstanden werden. Das Problem der Anpassung
konzentriert sıch auf einen un „dıe Interpretation des aubens An-
passung wird damıt einem theologischen Prinzıp 1le enschen,
welcher Kultur auch ımmer s1e angehören haben das Recht, das My-
steriıum Jesu Christi, in dem alle OÖffenbarung gipfelt, VO eigenen Ver-
stehenshorizont her anzugehen” (61) Kur MÜLLER ist also Anpassung eın

S Problem, das 1mM Zusammenhang einer modernen
OÖffenbarungs- und Kıirchentheologie behandelt werden muß Sein Buch
ist ine Ireudige Überraschung.

In der Kıinleitung beschreıibt MÜLLER das tradıtionelle Verständnis der
Anpassung (1—63) In den drei Hauptkapiteln entwickelt Akkommo-
datiıon als theologische Aufgabe: Sie esteht 1n der authentischen Auf-
nahme des Gotteswortes durch die jungen Kırchen 64—109); illustrijert
und begründet diese Akkommodation Aaus der Schrift Beispiel der
drei ersten Kvangelıen un! der Geschichte des Kanons (110—183);
beschreibt dann den Prozeß der npassung 1ın einer Analyse von Offen-
barung, ın der (xottes Wort unlöslich mit dem Verstehen des hörenden
Menschen vertlochten iıst (184—239). Das Schlußkapitel bringt die mM1S-
s1ionarısche Bedeutung der These AaNs Licht Akkommodation als Aufgabe
der Teilkirchen. Sie esteht 1n der Entwicklung eiıner einheimischen heo-
logie 240—299). Es folgen 1ne ausführliche Biıbliographie, Namensver-
zeichnis und achwortverzeichnis.

Der Vertfasser weiß natürlich, da{fßs auch die tradıtionelle Akkommo-
dationslehre mıt theologischen Ansätzen gearbeitet hat Namentlich hat

((.HARLES 1m französischen Sprachraum seıne Mıissiologıe auf eın VCI-

tieftes Verständnis der Kirche aufgebaut, das weıt uber einen eın iınst1-
tutionellen Kırchenbegriff hinausweist (24—26) Er sieht 1n der Kirche
die Heimat und Erfüllung allen Heilswirkens, mıt dem Gott VO  - Anfang

die Menschheit ammelt und ihrem Zael zutuhrt. Se1in kirchentheo-
ogıscher Ansatz, der weıthın aufgegriffen wurde, fuhrte A chrıisto-
zentrischen Konzeption des issionswerkes: dıe einende und umftformende
Missionsarbeıit der Kirche ist die Fortsetzung der Inkarnation, die Kın-
holung €es Menschlichen 1n das Geheimnis Gottes. Diese christozentrische
Konzeption wurde namentlich 1MmM spanischen aum VON ÖLLEGARIO Do-
MINGUEZ entwickelt (39—43) Solche Ansatze en schon VO'  - theo-
ogischen Konzeptionen, leiben aber doch noch in tradıtionellen chemen
gefangen, WEeNn 1ın der Kirche das göttliche, unveränderliche Element

114



VO  n den menschlichen Kliementen., die veränderlich SINnd, klar geschieden
wird, als ob INa  ® jemals diese go  1'  € unveräanderliche Substanz eın
Aaus der Verschmelzung mıiıt den menschlichen edien herausdestillieren
könne

Das Problem blieb also ungelöst, w1e Christentum 1n einer Kultur
wirklich heimisch werden ollte, ıcht als angepaßte Fremdkirche, sondern
als genulne Entfaltung christlichen Lebens 1n seiner eigenen Umwelt. Auf
diese Frage sucht der Autor 1in seinem Buch dıe Antwort. Sein zentrales
nliegen ist €1 die Entwicklung der einheimıschen Theologie, WOTAUaUS
sıch annn die Lösung der anderen TODleme nach Art VO  } Korollarıen
ergäbe. Was aber einheimische J1heologıie ist, WE iıhr 1n der
missıioNarıschen Aufgabe der Kırche und darüber hınaus 1m gesamten
en der Kıirche zukommt, mMuUu 1mM breiten Zusammenhang einer LICUu
verstandenen OÖffenbarungs- und Kırchentheologie rkläart werden. Das
sSe1 1er autf Grund der Ausführungen ÜLLERS gezeıgt.

OÖffenbarung UN: Verkündıigung
Mıssiologıe ist e1n Jjunger weıg der Theologie, der sich 1n der ersten

Hälfte dieses Jahrhunderts entwickelt hat Die eue Wissenschatt mußte
sıch notwendig auf die gangıge Schultheologie stutzen, auf den Offen-
barungsbegriff, W1€eE 1m ersten Vatikanum vorgelegt wurde: als Mıtte1-
lung VO'  - göttlichen Wahrheiten, dıe dem Menschen auf Grund se1nes
naturlıchen Erkennens unzugaänglıch sınd und ıhm durch (Gottes offen-
barendes Wort mıiıtgeteilt wurden. Dieser Offenbarungsbegriff ımplızıert
bedeutende Konsequenzen für Verkündigung un!' Akkommodation

Zunachst 1eg ıhm e1nN statischer W ahrheitsbegriff zugrunde: Geoffen-
barte Wahrheit esteht in Aussagen, die ew1g gültig SIN  9 unabhängıg
VOIN verstehenden Subjekt un! Von der geschichtlichen Sıtuation. Eıs ist
Aufgabe der Kirche, diese abgeschlossene UOffenbarung bewahren un!
weiıterzureichen. Dieser W ahrheitsschatz wurde 1m Lauf der Geschichte
tortschreitend systematısıert. Die Schrift selbst nthalt keıin systematisches
Lehrgebäude. ber christliches Denken mußlßte VO  - Anfang seine Eıin-
sıchten systematisch ordnen; 1n der Scholastik hat sich endlich ein
System geschaffen, das dıe Offenbarung 1n em Gırade enthalten
schien, da{is INan ahe die Unveränderlichkeit der OÖffenbarung selbst
heranruckte. Im Kamp{f den Modernısmus en sıch die Positionen
einer statischen Theologie noch verhartet.

Innerhalb dieses Systems bliıeb für Akkommaodation LUr eın geringer
Spielraum. In früheren Jahrhunderten 1€e. ila  - noch für möglıch,
christliche Offenbarungen muiıttels eines schon existierenden philosophischen
Systems darzustellen. Platonısmus, und spater Arıstotelismus doch
die Systeme, die, treilıch modihziert und ‚getauft‘, der Offenbarung als
edium für 1.  S  hre klassıschen Systematisıerungen dıenten. Solche Moöglıch-
keiten aber wurden füur die Neuzeıt beargwohnt, weıl ja die Systeme
östlıchen Denkens mıt einem heidnischen Weltbild verknüpit sei;n und
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deshalb zuerst ‚neutralisıert' werden mußten. So bleibt höchstens die
Möglichkeit, Elemente dieser Philosophie ın das christliche Lehrsystem
einzufügen, die Sprache östlıcher Philosophien AA Verkündigung
benutzen. ber selbst solch bescheidene Versuche nıcht frei VO  -

Verdacht, da 1I1A  - eben glaubte, dıe christliche OÖffenbarung se1 1n der ateı1ını-
schen Sprache „sicher geborgen” (A. VÄTH), wahrend ostliche Terminologien
StEeTSs pantheistische Tendenzen verbergen. Gegenstand der Verkündigung
blıeb also 1n dieser Auiffassung das systematische Lehrgebäude, un! An-
pASSUN$S blıeb auf pastorale Pädagogie beschränkt.

Subjekt solcher blofß außerlicher Akkommodation ist alleın der Verkün-
der, der VO  3 außen kommende Miss1ionar, der sich der Denkweise un!'
Auffassungskrait seiner Horer mufß Diese Anpassung wiıird als
christliche 16 dargestellt: Er mMuUu en es werden. In ıhm erneut
sich die Renos1s der herabsteigenden Menschlichkeit des Erlösers. Die
Höorer leıben 1er blofßes Objekt der Missionstätigkeıit, passıve Empfän-
SCI der Botschaft, ohne schöpferisch Vorgang der Verkündigung betei-
lıgt se1n.

Das aber erscheint doch als Grundgesetz richtig verstandener Offen-
barung, dafß der Hörer aktıv un!: gestaltend 1n den Dialog einbezogen ist
Gottes Wort, se1n Herrschaitsanspruch un se1ın Heilsangebot den
Menschen., erscheint nırgendwo 1ın der Bibel getrenn Von der Antwort
des Menschen als 2DS1SSIMA UVO.:  > Gottes, dıe VO vermıttelnden Wort des
Menschen abgetrennt un! für sich alleın gehort un aufgenommen werden
könnte. Immer ist Gottes Wort 1m Menschenwort enthalten. Er ıst 1MmM
Wort des Propheten: Er spricht iıcht uüber Gott, sondern Gott spricht in
seiner Botschalit, aber S' daiß Gottes Wort untrennbar mıiıt dem Prophe-
enwort verwoben ıst; Gott spricht 1n den geschichtliıchen Büchern, die
seın Wırken 1n der eschichte des Volkes deuten; spricht auch 1ın den
Weisheitsbüchern, 1n denen der Vertasser se1ne eigenen Reflexionen VOI-

tragt, die aber doch als Mediıum des offenbarenden Gotteswortes VCI-
standen werden. Dieses In-eıns VO:  3 Gotteswort un! menschlicher Ver-
mittlung hat 1n Jesus Christus seinen Höhepunkt; 1ın ıhm ist Gottes Wort
Fleisch geworden. Jesu enschheıt ist ıcht e1in passıves Medium, durch
das sıch Gottes OÖffenbarung der Welt mıiıtteılt, sondern Jesus ist der
ens der 1n seinem en un: Wiırken, 1n Wort und Lebensstil, und
endliıch 1mM Ostergeheimnis die endgültige OÖffenbarung Gottes uns

Menschen ist, und zugleich dıe radikale Antwort des Menschen Gott
Keines kann ohne das andere se1n. In beiden ZUSAMNHNCNH, 1 Sprechen
Gottes durch ıh un! 1n der aktıven Erfüllung seiner dendung als Mensch,
ereignet sıch dıe endgültige OÖffenbarung.

OÖffenbarung ist also Begegnung, Wort un: Antwort zugleich uch
Verkündıgung der Offenbarung MU: beıdes um({assen, Anrede und Auf-
nahme. Verkündiung ist ıcht padagogische Erklärung des fertigen christ-
lichen Lehrsystems, sondern Vergegenwaärtigung der OÖffenbarung: Das
Christusereignis ereıignet sıch HC  O 1n den STELS Siıtuationen der
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Geschichte. Das bedeutet zweiıerle]1: dafß Gottes Wort alle Menschen
ger1  € ist un für jede Sıtuation den Anspruch erhebt gehort werden.
Eıs bedeutet aber auch, dafß das Gotteswort auf dıe Situation bezogen seın
mul5, 1n der verkündet wird. „Uffenbarung exıstiert ıcht ohne CIND-
fangendes Subjekt” (103) Verkündigung ist also immer konkrete
Menschen gerichtet, und diese Adresse ıst ıcht ein nachträglich Hinzuge-
fügtes, sondern ist konstitutiv für dıe Botschaft selber.

Man kann also ohl richtig verstehen, Was tradıtionelle JIheologıe
gelehrt hat, daß „der In der christlichen Verkündigung unveränder-
lıch ist, während sıch die orm wandeln kann: aber als Inhalt soll INa  =)
ıcht ein logisches System VO  - Wahrheiten verstehen. sondern die Selbst-
mitteilung Gottes an u1ls Menschen UNsSsSeCeTCIN Heıl, das Christusereigni1s
selber. Von diesem Christusereigni1s sagt das Konzıil die Endgültigkeit
un!: Unveränderlichkeit AauS, da{fß namlıch 1n ıhm „Gott mıt u1l5 ist,
uns 4A4a Uus der Finsternis VO  - Sunde un!: 1o0od befreien un ewigem
en erwecken“ (DV Dieses Ereignis, das der christlichen Bot-

zugrunde lıegt, ruft 1U reilich nach begrifflicher Auslegung und
systematischer arstellung. Beıdes aber oll auf den Höorer bezogen un!
eshalb seinem Verstehenshorizont zugeordnet seın.!

Daiß tatsachlıch die christliche Verkündigung VO  - Anfang den Ver-
stehenshorizont der Hörer 1ın die Verkündigung selbst einbezogen hat,
zeıgt der Verfasser ausführlich den drei ersten Kvangelien. Jedes
dieser Evangelıen hat se1ne eigene Theologie; ist 1n Auswahl un:
Gestaltung des Stoffes und ın der gesamten redaktionellen Anordnung
des Werkes auf die Sıtuation se1iner Leser ausgerichtet. Das Markusevan-
gelıum bliıckt „Adus der Gegenwart eıner missionıerenden (semeinde auf
dıe Überlieferung un! aktualisiert s1e, ohne s1e verfremden“
Matthäus ist ine Neuerzählung VO  - Markus, „Wwıe die wechselnde Ver-
kündıgungssituation verlangt” (153) Lukas schreibt für die dritte
christliche Generation: AD  1€ Iheologie des Lukas ist Sanz 1in die Ge-
schichte verwoben. S1e ruft die Gläubigen nıcht Aaus dieser Geschichte her-
AQUuS, sondern stellt S1E mıt konkreten Handlungsanweisungen auf den
‚Weg des Herrn‘“ So kommt der Verfasser ZU Ergebnıis, „dafß die
Synoptiker . durchwegs eıinen eigenen theologischen Entwurf vorlegten,
mıt dem S1e sıch den Problemen stellten, die 1  E  RS (semeinden 1  ,  hnen

Die Beziehung des KEreign1isses der Offenbarung iıhrer begrifflichen Formu-
lıerung un: schließlich systematıschen Darstellung ist e1in schwieriges Problem,
das jeder Theologie zugrunde lıegt, un!' deshalb auch 1n eıner Untersuchung der
theologischen Anpassung erortert werden muß Hiıer wurde INada  — Aus-
kunft 1n MÜLLERS Buch erwarten. Er entwickelt ausführlich un! eindringlich
die Notwendigkeit, den Verstehenshorizont un: die aktuelle Situation des Hörers
1n die Verkündigung konstitutiv einzubeziehen das ıst se1ın Verdienst
ber die Frage das Verhältnis zwischen Heilsbotschaft Un! Heilslehre ist
zaum behandelt. Diese Frage ist 1n der Kontroverse mıiıt der tradıtionellen Ak-
ommodationslehre un! bei dem praktischen Versuch, ıne einheimische Theologie
hervorzubringen, unausweichlich.
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ZAAT: Klarung vorlegten”“ Bleibend gültig also ist das Christusereignis,
seine konkrete Darlegung aber ist VOI der Siıtuation bestimmt.?*

Natuürlıch leıben die Theologien des Neuen JT estamentes och weıt
VO  - einer dystematısıerung entiernt. Sie sınd {ragmentarisch un tellen
1U den Anfiang e1ınes Prozesses ar, der keineswegs abgeschlossen ist.
Ja, der „prinzıpiell unabschließbar“ ist 183) un!: 1n der fortgesetzten
Verkündıgung STEIS weıtergeht. Denn C  e sınd en Zeıten die Sıtua-
tiıonen der enschen, LICU sınd die Philosophien, dıe Verstehenshorizonte,
1n denen der Mensch seine Existenz deutet, un:! immer MU: die Aus-
legung des Christusereign1sses auf S1e bezogen sSe1in I heologıe ist eben
der Treffpunkt des Gotteswortes mıt wirklichen geschichtlichen Sıtuatio-
NCI; S1E beantwortet wirkliıche Fragen, die tatsachlıch geste werden.

Das aber bedeutet ine Mehrzahl VO  3 Iheologien, die dem Pluralısmus
der Welt, besonders der modernen Welt, entspricht. Jede Kultur sollte
ihre eigene Theologie aben, un: nochmals mu{fß sich Theologie ENISprE-
end der Vielschichtigkeit des modernen Lebens differenzieren, die
Fragen, die sıch 1n den vielen Spharen des heutigen Lebens erheben, 1N
deren eıgener Sprache beantworten. So Seiz also Theologıe ıcht 1Ur

ein ıntimes Verständnis des Christusgeheimni1sses VOTaUS, das er Theo-
logıe zugrunde 1eg und in iıhr ausgelegt wird, sondern ebenso dıe Ver-
trautheıt mıiıt den modernen Fragen: „Der Kunder des Wortes muß
wıssen, worautfhin der orer iragt (233) „Iheologıe darf der Ant-
WOort willen, die S1e dem konkreten Menschen schuldet, die Subjektivitat
des grundlegenden Daseinsverständnisses ıcht überspringen... In der
theologischen Antwort muß der 11 Mensch innestehen können“ 286)

Hier also ist der Ansatz einheimischer Theologıe: Man soll S1Ee icht
mehr als Übersetzung einer bereıts Aixierten und systematısıerten Theolo-
gıe ın eın Idiom verstehen: vielmehr geht ein Selbst-
verständnis des Christen 1n se1ner eigenen Welt. 1ne NECUC Auslegung
des Gotteswortes 1ın diesem Selbstverständnıis. Sıie muß beıides bewahren:
die unverfälschte Wahrheit un FKıinheit des Christusereignisses un!: die
Verflochtenheit 1n dıe reale geschichtliche Sıtuation, 1n der S1C| der Hörer

Subjekt dieser Auslegung ıst ıcht der VO  - außen kommende

Was der Autor VO  } den Evangelıen sagt, ann ohl mıiıt  . noch größerer Eın-
dringlichkeıt Hand der neutestamentlichen Briefe dargelegt werden. Hıer ist
die I1 Verkündigung Von der Sıtuation der Adressaten bestimmt; die Vielheit
und gänzliche Verschiedenartigkeit der Fragen WIT:! ımmer AUS dem einen und
uniıversalen Anspruch des Christusereignisses beantwortet. Eın wenıgstens allge-
meıner Ausblick ın die neutestamentlichen Bücher uüber dıie dreı Kvangelıen hinaus
hatte dıe T hese des Vertfassers weıter geklärt Uun! erhartet.

Das Problem, die iıne Christusbotschaft gültiıg für NSCIC heutige Welt
tormulieren, hat die Kommission Faıth and Order des Weltkirchenrates inspirıert,

einer weltweıten Zusammenarbeit unter dem 'Titel „Z1ViINg account of the
hope that 15 in us aufzurufen. Der Autfruft geht VOomn der 'Tatsache aus, daß
Nsere traditionellen Glaubensbekenntnisse Te Relevanz verloren haben „Un-
SCIC Welt ıst sehr verschieden VO  $ jener Welt, in der NSeCeI«cC klassıschen Symbole
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Miıssıonar, der diesen Prozeß des Selbstverstaändnisses höchstens einleıten
und ördern kann, sondern die einheimische Kirche selbst: A Die christ-
lıchen Laien) selbst mussen diese Kultur (ihrer Heimat) kennen, sS1e
heilen un: bewahren: S1C mussen s1e 1M Zug der modernen Entwicklung
entfalten un ndlıch 1in Christus vollenden, daflß der Christusglaube
und das en der 1r der Gesellschaft, 1ın der s1e eben, ıcht mehr
aulßerlich sel, sondern sS1e durchdringen und verwandeln beginne”

21) Einheimische Theologie ist dann also die systematiısche Re-
flexion auf gerade dıesen Dialog des horenden Menschen mıiıt dem Wort
Gottes. In ıhm vollziıeht sıch das eigenständige achstum der einheim1-
schen Kirche, und A4Us ihm ergeben sıch dann dıe anderen Formen der
Anpassung mıt Notwendigkeit.

I heologıe der Teilkirchen
Dıie Entwicklung einer einheimischen Iheologie ıst also Aufgabe der

Teilkirchen. In der Ekklesiologie des Konzıls wurde Wesen und Funktion
der Teilkirche 11C  c verstanden.

Der traditionelle Kirchenbegri{ff, mıt dem die Anfänge der Missiologie
arbeıiten hatten, WAar institutionell, statisch un!' unıform. Das Problem

un: Glaubensbekenntnisse formuliert wurden. Vieles 1n ihrer Sprache
teuer uns innerhalb der Kirche sein mas ist füur Außfßenstehende siınnlos
der pOosıtıv iırreführend. Die Kirche annn sich der Aufgabe nıcht entziehen,
iıhren Glauben Christus 1n jeder Epoche NCU, 1n der Sprache dieser
KEpoche, bekennen.“
Das Problem ist akzentu:ert 1n der missıionarischen Sıtuation: „Alle klassischen
Formeln, 1n denen der christliche Glaube ausgedrückt wurde, wurden iınnerhalb
der Welt des Mittelmeeres un: Westeuropas tormuliert. Wenn das Evangelium

anderen, sehr verschiedenen Kulturen gebracht wurde, z. B nach Asıen un:
Afriıka, blieb doch noch 1n die Denktormen der westlichen Welt eingeschlossen.
In der Suche nach Ausdrucksformen des christlichen Glaubens, die 5a12 1n die
kulturelle Welt nicht-europäischer Völker hineinpassen, wurde NUur sehr geringer
Fortschritt erzijelt. Selbst iınnerhalb der westlichen Welt gibt zwischen
kulturellen, sozıalen un!' politischen Sıtuationen CNOTIMNIC nterschiede.“
Das Problem wird durch die Überlagerung verschiedener Kulturen noch weıter
komplızıert, namentlich des modernen Sakularısmus mıt tradıtionellen Kulturen.
Daher dıe Eınladung einer weltweıten Zusammenarbeit, die auch VO Sekre-
tarıat tur Christliche Einheit aufgenommen wurde: „Vonnöten ist daher jetzt
iıne gemeınsame Anstrengung In ZWE1 Phasen: Eın sechr ernster Versuch
christlicher Gruppen 1n vielen verschıiedenen Sıtuationen, den (Glauben, den sS1e
als Glieder der christlichen Kirche festhalten, In Ausdrücken tormulieren, die
für iıhre Freunde un: Nachbarn verständlich und bedeutsam Sind, der Stelle,

S1e leben Das bedeutet sowohl eın erneutes Bemühen, die Welt, die uns

umgıbt, (und 1ın uns selber) verstehen: iıhre Hoffnungen un! Ängste, ihre
Auffassungen und Zweıifel, Was S1€E erstrebt und Was S1e ablehnt, als auch eın

Bemühen, die ursprüngliche Wurzel uUuNseCETI CS Glaubens LECUu erfassen,
in UNsSsScCTeEeTrT eigenen Ausdrucksweise verstehen, WCI Jesus ist für uns un für
UNsSCETC Welt.“ Die zweiıte Phase besteht In der Sammlung un Synthetisierung
dieser Erfahrungen.
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der Anpassung wurde VO:  $ der schon exıstierenden Kirche her anvısıert:
Man iragte, W as sıch dieser Kırche noch andern ließe VÄTH ent-
wickelte folgendes Modell Er unterschied 1n der Kırche das VCI-

anderliche Wesen, das göttlıchen Ursprungs ist, das außere Gewand, das
wechselnden Verhältnissen angepaßt werden kann, und, zwischen beiden
1egend, dıe außere Gestalt der Kırche, die sıch unter Gottes Vorsehung
entwickelt hat und 1Ur mıt grober Vorsicht geändert werden soll Prak-
tisch gehört 1U  - der Großteil kirchlichen Lebens eben dieser Gestalt
der Kırche das Kıirchenrecht, dıe Liturgie, dıe scholastische Systematıik,
selbst dıe lateinısche Sprache. So wiırd also 1in Wirklichkeit der Kaum
für Anpassung sehr CS 12—14)

Nun gab gewiß ange VOT dem Konzıl fruchtbare Ansätze einer
Ekklesiologie, die auch mi1ss10log1sch fruchtbar wurden. Schon eingangs
wurde geze1ıgt, W1e gerade dıe miı1ssıionarısche Orientierung NECUC Perspek-
tıven tüur das Verständnis der Kıirche offnete. Die Kırche soll unter en
Völkern gepilanzt werden, ıcht einzelnen Seelen eil vermitteln,
sondern als Sammlung un: Vollendung der Nationen. In der Anpassung
der Kırche handelt sıch also ıcht mehr herabsteigende Akkommo-
datıon, sondern das Werk der eiligung un: ınıgung der Schöpfung.
jer ist für Akkommodation eine theologische Begründung gefunden, sS1e
ist nıcht NUur pastorale Notwendigkeıit, sondern VO W esen der Kirche
selbst verlangt: Christliches en mufß sıch unter en Natıonen enttal-
ten, weıl 11UTr (Gottes Schöpfungsplan erfüllt wiırd, un: weil die Kirche
selber Ja nıcht vollendet ıst, WECNN s1e nıcht dıe chätze der Völker 1n sich
ırg

In dieser dynamıiıschen Ekklesiologie ist NU:  - gewiß die Statik eiıner
prımar institutionellen ırchenıdee überwunden. 1rotzdem ist dieses Kir-
chenbild unzureıichend. Die Kırche wiıird hıer immer schon als exıistierend
vorausgesetzt, oder doch als ideale Größe gedacht, die unter den Völkern
verwirklicht werden soll In dieser ‚Plantationstheologie‘ ist die Kirche
also schon als (sanzes da, un ist Ziel mi1issı1onarischer Tätigkeit, da{fß
die Kırche sich selber realısıere, ındem S1e die Völker 1n ıhren Lebens-
kreis einbezieht. Das aber ist doch ıcht eigentlıch die der Kirche
Vor iıhrer Verwirklichung unter den Völkern exıstiert S1e ja 1Ur 1n
Christus dem Herrn selber. Er alleiın ist CS5, der die Völker ammelt un
heıilt, bıs S1e 1n ıhm als aup vollendet S1nd. Jesus Christus ıst Licht Uun!:
Mıiıtte der Welt, ıcht die Kırche das hat Lumen Gentium deutlich

ausgesagt.
In der Plantationstheorie wiırd ferner die dienende Rolle der Kırche

verdunkelt Die Kırche dient nıcht ihrer eigenen Verwirklichung, sondern
1Ur iıhrem Herrn, der durch seıinen Geist die Menschen ZU Glauben CI -
weckt un: 1n Gemeinschaft ammelt. Der Kırche tällt die Aufgabe L das
Christusereignis bekennen un! den Menschen 1n den wechselnden
Siıtuationen der Geschichte eil anzubıeten., dafs LICUC Gemeinden VO  w}

Gläubigen entstehen. Solche LCUC Gemeinden sınd dann nıcht Ableger
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schon fertig exıstıerenden Kirche (das WAarIc das Modell der Planta-
tionstheori6e), sondern 1ı Kırchen, dıe ihrem CISCHNCH Leben ı Chri-
S£tUSs heranwachsen sollen

Das Kirchenverständnis des Konzıils hat für die Idee der 'Teilkirchen
Platz gefunden Wohl 1eg der (Gesamtarbeıt des Konzıls

die Idee der NCNH, unıversalen Kirche zugrunde Das WAar durch die
Natur des Konzıls als hochster Autorität der Gesamtkirche gegeben un!'
naturlıch auch durch die Iradition der zentralisıerten lateinıschen Kirche
mıtbedingt ber das Konzıl selbst hat die Relativitäat dieses Standpunktes
anerkannt un: den Aufriß JIheologıe der Teilkirchen erarbeitet
esonders Nn Text der Kirchenkonstitution N 26) der noch
spater Stunde eingeschoben wurde Kirche bedeutet Neuen T estament
icht 11UT die Gemeinschaft er Gläubigen, sondern auch die lokale
Gemeinde Sie soll nıcht als Zweigstelle der Gesamtkirche verstanden
werden, sondern 1St selbst ırche, VO  - Christus gerufen, Wort Gottes
versammelt und das Geheimnnis des Herrn ejernd Sie 1st ohl mıt der
Gesamtkirche verbunden, 7zuerst aber 1st S1C die Gemeinde der Gläubigen,
dıe sıch diesem Ort der gegebenen geschichtlichen Situation dem
Wort des Heıls geöffnet en

Der Akzent der Konzıil auf die Teilkirchen gelegt wurde, besteht
also icht 11UT praktischen Maisnahmen, Mıiılderung des kirch-
lichen Zentralısmus un der größeren Berücksichtigung aktueller Be-
dürfnisse und Okaler Verantwortung, sondern Verständnis
der Kırche selbst Sie exıstiert ortlicher Konkretheit da, (Gottes
Wort gehört un glaubig aufgenommen wiırd

Diıiese Konzeption der Teilkirchen i1st VO Konzıil besonders Missıons-
dekret dargeste worden Welche Bedeutung der Sache beimißt zeıgt
sıch der Tatsache, daß VOT der endgültigen Redaktion des Dekretes die
Abschnitte uber die JUNSCH Kırchen (nn 19—2 CISCHNCN Kapıtel
zusammengefaßt un erheblich erweıtert wurden Ursprünglıch gehörten
dıe Abschnitte ZU zweıten Kapitel das VO'  - den Phasen der Missıons-
arbeit handelt

Bei der Betonung der Teilkirchen geht VOT allem die Verlagerung
des Subjektes kirchliche Lebens die Gemeinde selbst Es ist
der Natur der Sache begründet dafß Missionsarbeit VO'  j Glaubensboten
begonnen WIT: ber schon Katechumenen sollen nıcht L11UT VO  - Miss10-

unterrichtet werden sondern die Sorge der anzChH einheimischen
Gemeinde ertahren un: sıch VO  3 ihr aufgenommen W155C1 S1C sollen
selber schon durch ihr Glaubenszeugnis der apostolischen Aufgabe der
JUNSCH Kirche teilnehmen 14) Das gılt verstärktem Mafß VO'  — der
Christengemeinde selbst die Christus Wort un Tat verkünden und
dauerteig für ihre  w mgebung werden soll 15) Der aıe ist Iräger
des einheimischen christlichen Lebens 21) Die Notwendigkeıt TIE-
ster Uun: Ordensleute aus der JUNSCH 1r rekrutieren, 1st dem
Dekret längst vorausgesetzt betont aber wırd eindringlıcher Weıise die
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Verbundenheit der einheimischen Priester mıiıt den I radıtionen des e1gE-
Nncn Volkes, dafß sıch wahrhafit einheimisches Christentum entwickeln
kann. S1ie sollen „dıe Beziehungen verstehen, diıe zwıschen iNnrer heimat-
lıchen Überlieferung und elıgıon un der christlichen Religion bestehen“.
Deshalh MU: ihre  F Ausbildung „dıe pastoralen Bedürfnisse des Landes
berücksichtigen“ un!: die Kenntnis der „sozlalen, wirtschaftlichen un:
kulturellen Verhältnisse des eıgenen Volkes“ vermitteln (AG 1 c 21)
Auch das Ordensleben, und VOT em kontemplative Gremeinschaften
sollen sich 1in Anpassung genuıne spırıtuelle ] raditionen des eigenen
Volkes enttalten 18) Katechese un!: Liturgıie mussen der KEıgenart
des Volkes angepalst se1in (AG 19); nıcht LUTr für den materiellen Bereich,
sondern Sanz allgemeın für alle Gebiete kirchlichen Lebens gılt der
(Grundsatz, daß dıe Jjunge Gemeinde VO  $ Anfang d soweıt eben mMOg-
lıch ist, fur ihre eigenen Bedürfnisse aufkomme (AG 15)
A diese orderungen drücken Sanz eintach die Erwartung dus, dafß

sıch das an kirchliche Leben VO  ®} der Jjungen Gemeinde selber Aaus ent-
falte, nıcht 1n Imitation dessen, Was anderswo 1n den alten Kırchen getan
wird, sondern Aaus der Erfahrung der konkreten Sıtuation der Jungen
Gemeinde selber. In diesem Zusammenhang 1U  - mu{fß einheimische heo-
logie verstanden werden. Sie ist nıchts anderes als die Reflexion über das
Wort Gottes 1n selner konkreten Beziehung ZUT gegebenen Sıtuation. Sie
entwickelt sich nach dem Dekret 1n drei Stufen: Zuerst ist dıe Vertrautheit
mıt der Kultur und den Iraditionen des Landes verlangt; sodann ist auf
dem Hintergrund dieser Gegebenheiten eiıne vertiefte theologische For-
schung notıg, dafß die Bedeutung des Gotteswortes für die gegebene
Sıtuation deutliıch werde: daraus erg1bt sıch endlich als Synthese das christ-
lıche Weltverständnis un: das Selbstverständnis der Jjungen Gemeinde
(cE 29)

Man wiıird vielleicht finden, dafß diese Beschreibung einheimischer heo-
ogı1e sehr mıt der kulturellen Iradition der Vergangenheit betaflßt ist
und nıcht 1el VO  - der aktuellen Sıtuation der jungen Kırchen Sagt, die
doch sıcher auch 1in 1Ne€e aktuelle einheimische Theologie eingearbeitet WT -
den mu1ß Man wiırd deshalb diese Darstellung durch all das, W as über
den W andlungsprozeß der jungen Völker gesagt ist, erganzen: VO:  ® den
großen sozıalen Änderungen (AG 11:; VO'  - der W achsamkeit der Bischöfe
über die Umwälzungen, die untfer den Völkern stattfinden 20), VO  -
der Zusammenarbeit der Bischoftskonferenzen 1n gemeınsamer Planungtür die weıten Raume der modernen Welt 22 Vor em wırd 111a  —$
dıe Aussagen der Konstitution über die Kırche 1n der modernen
beachten, aus denen hervorgeht, W1IE sehr die Kırche iıcht 1Ur gleichsam
VO:  3 außen tür die Beduüurtinisse des modernen Menschen und der heutigenGesellschaft SOrgT, sondern dem konkreten Geschehen un!: Suchen
unserer eıt teilnehmen MU: Das tut S1e ıcht mıiıt der Menschheit 1m
allgemeinen, sondern VO:  3 Ort Ort 1n den Teilkirchen.
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So erg1bt sich eın (resamtbild der Kırche, das ıcht mehr VO  3 der Ein-
heıt der schon fertig konstitu:erten Institution her beherrscht wiırd, SOIM-

dern VO'  - den Teilkiırchen er, Aaus deren Gemeinschaft die Einheit der
Kirche immer N  ' n- erwaächst. Diese Eıinheit iıst 1in dem einen Christus-
geheimnıs, das 1n jeder Teilkirche gegenwartıg ist, gegeben un: gesichert.
Diese Eıinheit ist aber auch 1ın der iırchliche: Gemeinschaft realısiert und
muß SIETS geiordert werden 19, Je mehr die Teilkirchen iıhr
eigenes en auspragen und n  ıhre besondere Sendung erfüllen,
mehr mussen SiIE sich der Verbundenheit mıt der Gesamtkirche bewufßt
Se1IN. Die Funktion der Gesamtkirche wird ıcht darın bestehen, Gleich
förmigkeıit in Recht, Verwaltung und ıturgle, ıcht einmal 1n der heo-
ogıe verlangen, sondern den 'Teilkirchen helfen, ihr Eigenleben
finden, ihre Sendung erfüllen, un dıe „Schätze der Wahrheit ans

Licht bringen, die bıslang verborgen un: dennoch die Kirche
bereichern können“ 294) MÜLLER zitiert 1er die Kirchenkonstitution:
„Kraf; ihrer) Katholizität bringen die einzelnen 'Teiıle ıhre eigenen
en den übrigen Teıilen der 1r hINZU, dafß das (Ganze un die
einzelnen Teıile zunehmen AaUSs allen, die Gemeinschaft miıteinander halten
und ZUTrE Füulle ın Einheit zusammenwirken“ (LG 13)

Man wird also ın Zukunft, WCNN 1900078  w VO  - einheimischer Theologie
spricht, ohl ıcht mehr VO'  - großen Systemen traumen, die 88l remden
Kulturkreisen 1n nalogie ZUT Scholastik die Gesamtheit christlichen
Denkens 1n wissenschafitlicher Synthese zusammenordnen. Dıe eıt solcher
Synthesen ist ohl überhaupt vorbel. Man wird bescheidener und realıst1i-
scher auf die reale Welt hinschauen, auf iıhre Vielfältigkeit, auf iıhre
ungelösten Ratsel Da sınd ıcht 1Ur die alten Kulturen, die TOLZ der
aufkommenden Einheitskultur immer noch unter den Völkern wirksam
sind;: da sind die unübersehbaren Sphäaren, 1n denen sich modernes en
entfaltet: da ist der Pluralıismus des heutigen Weltverständnisses un!
Menschenbildes. Christentum darf ıcht als eın eigener Bereıich neben all
dem weıterleben, sondern mu{ all diese Siıtuationen und Erfahrungen 1n
das Licht des Christusereignisses hineinziehen un! auf die Ratsel
UNSECLETr Welt VO Wort (Gottes her Antwort suchen. Wo immer das
geschieht 1n echtem Verständnis der konkreten Welt un: ın wahrem Jau-
ben (ottes W ort, da ist einheimische Theologie.
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